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. 1011 den Teufel nicht an die Wand malen und nicht immer
Ä Krieg reden , der unausbleiblich sei . Wie der letzte Weltkrieg
"•waffen war , das wissen die meisten mm uns , die ihn schaudernd
liebten . Keiner , der keine Schrecken an der vordersten Front durch -

pachte , wird seine Wiederholung wünschen — und doch sagt uns
, r skeptische Verstand , daß das Gedächtnis der Menschen selbst
„V" Furchtbarsten gegenüber erstaunlich schwach ist . Bereitet sich

sogar die Zivilbevölkerung in den Städten Frank -
«xhs Englands und anderswo auf das kommende Unheil vor , in -
srit sie sich den gelegentlichen Uebungen zum Schutz gegen einen

Usangrisf aus der Luft unterwirft ? Von dort her und auf solche
^ klse , sagen uns die Sachverständigen , wird die mächtigste Waffe
"ss nächsten Krieges wirken .

Was ich hier erzähle , ist eine besonders nachhaltige Erinnerung
dem Weltkrieg , weil eine militärische Overation da » Schicksal

M»er unschuldigen Zivilbevölkerung in ihren Strudel , wenn auch
' »gewollt mit hineinritz .
^ Abgesehen von den ersten Wugusttagen 1914, da es in dem deut¬
en Grenzstädtchen Markirch zu einem Strahenkamvf »wischen
putschen und Franzosen gekommen war , bi » die Eindringlinge
«Xf die Höhe des Gebirgskammes zurückgcdrängt wurden , der »u -
Nsich di « Grenze bildete und wo sich dann die Gegner den ganzen
Aieg hindurch im Schützengraben gegenüberlagen — abgesehen
«Mo von dieser flüchtigen Invasion batte die Bevölkerung Mar¬
sch » reine unmittelbare Berührung mit der damals noch feind -
slchen Kriegsmacht zu erdulden . Nur aus dem jenseits des Gebirges
'»> Tal gelegenen St . Die langte der Arm französtscher Batterien
Dlegentlich in die fast friedliche Stadt . Dann wurde man gewahr ,
Jxfe man doch nicht in einer erträumten Sommerfrische lebte , wie
? ?n zu meinen durch die entzückende Bogesenlandschaft leicht ver¬
altet werden konnte . In diesem gesegneten Winkel der Natur
stlrde einem erst recht der Wahnsinn des Krieges zum Bewubt -
n >n gebracht , und es ist begreiflich , datz sich die Mehrzahl der Zi -
Xilbewobner , darunter einige Jndustrieelle , nicht entschlichen konn -

}
*». der Stadt den Rücken zu kehren . Zwischen ihnen und dem Mili -

?xr herrschte zudem das beste Einvernehmen , was sich vor allem
«arin kundtat , datz man , soweit „Bürgerquartiere " in Frage ka-
">en , al « einfacher Mann wie als Offizier aufs beste versorgt war .
- $He besonderen Schrecken des Gaskrieges waren an diesem
vkontahschnitt unbekannt, ' man beschränkte sich hüben wie drüben
W die gewöhnlichen Feuerüberfälle , die je nach Bedarf mal harm -
loiet , mal gefährlicher ausfielen und in der Hauptsache dem Eeg -
5** ein wachsames Mißtrauen beweisen sollten . Die gegenseitigen
Verluste waren erträglich , und bei jeder Ablösung bezog man im -
Zer wieder genau den gleichen Streifen des Grabens , den man
Wochen zuvor verlassen hatte . Eines Tages — 1916 , an einem
Sonnabend nachmittag — war die Reihe , einen Feuerüberfall zu
Dachen, wieder einmal an den Franzosen . Wir selbst und unsere
Pferde lagen in Baracken seitab in einem geschützten Tal , von wo
x>>r aber das Trommelfeuer in seiner ganzen schaurigen Wildheit
XacherleÄen . Denn ein solches war es jetzt zur allgemeinen lleber -
Nchung : ununterbrochen warf der Franzmann seine Granaten jeg -
" chen Kalibers in die Stellung auf dem „Tete du Violu "

, datz die

^ rde in ihren Grundfesten erbebte . Bald anworteten unsere Dat -
' « i«n aus ebenso unzähligen feurigen Mündern . So gab es ein

^ bittertes Herüber und Hinüber , und es war uns allen klar , datz
Franzose eine grobe Sache vorhatte , vielleicht den noch nie¬

mals ernstlich unternommenen oder gar geglückten Versuch , di«
Xanz« strategisch ausschlaggebende Hübe in seinen Besitz zu bekom-
D°n und damit den Vormarsch über Markirch , Schlettstadt an den
"

dein anzutreten . Das gewaltige Getöse hotte uns oll « neugierig
kernacht; die meisten von un » bestiegen den sogenannten „Feld -
Drnhügel " dicht bei der Stadt , um von da aus das schaurig - schön «
bchausviel unbehindert zu geniehen .
. Aber was war das auf einmal für eine weitze Nebelwand , die

^ n Eivfel des Berges umhüllte und plötzlich bergabwärts der
^ tadt entgegen zu wandern begann ? Von den Einschlägen der Gra¬
naten , und wären sie auch dicht nebeneinander erfolgt , konnte es
Dcht herrübren , dafür unterschied mau zu deutlich den steilen
Aauch der Explosionen von den flachen , ruhig sich vorwärts be¬
legenden Nebelschwaden . Dazwischen krachten mit rot aufspritzen -
Dm Feuerschein die Brandgranaten , die ebenfalls zum ersten Mal
D Erscheinung traten und sichtlich die am Bergabhang bisher ge-
Mtztliegenden Farmen zum Ziele batten .
>, .,Gos !" , „ ein Gasangriff !" ging es wie ein Schreckensruf durch
jxc Reiben . Und fast im gleichen Augenblick ertönt « durch die Stra -

JL
' x der Stadt das gellende Hornsignal : „Gas !" . Me auf einen

Schlag wurde es in der Stadt unten lebendig : man sah Alarmie¬

rungskolonnen die Stratzenzüge durcheilen , da und dort in die Häu¬
ser eindringen , aus denen alsbald aufgeregte Menschen mit ihrer
notdürftigsten Habe heraustraten — alle nur den einen Gedanken
im Sinn : fort aus dem gefährdeten Talkessel , hinauf in die schüt¬
zenden Berge ! Wie ein wirrer Ameisenhaufen rannten die aufge -

. störten Zivilisten durcheinander und den ins Freie führenden Stadt¬
ausgängen zu , durchkreuzt von einzelnen Kompagnien Infanterie ,
die mit Sturmgepäck und griffbereiter Gasmaske in die Stellungen
abrückten . Im Nu waren die Häuser und bald die ganze Stadt
von ihren Bewohnern entleert , keiner nahm sich mehr die Zeit
oder den Mut , den Blick rückwärts auf das immer näher kommende
Unheil zu richten , als mützte er fürchten , wie Lots Weib in eine
Salzsäule verwandelt zu werden .

Dann kamen sie an uns vorüber , die leibhaftigen Schrecken des
Gasangriffs . Wie von Furien getrieben zogen sie dahin , Männer ,
Greise , Frauen und Kinder die meisten nur eine Wolldecke unterm
Arm oder sonst einen rasch ergriffenen Fetzen , der sie gegen den
Nachtfrost — es war Avril oder Anfang Mai — schützen sollte .
Heulende Mütter schoben Kinderwagen mit ihrem Säugling vorbei
oder trugen ihn eingewickelt wie ein Paket , auf bettähnliche Kis¬
sen hingestreckt fuhr man Schwerkranke im Handwagen daher —
kurzum , ein unaufhörlicher wahrer Trauerzug passierte die An -
marschstratzen zu den umliegenden Höben . Unterdessen tobte die
Schlacht mit ungeminderter Heftigkeit weiter , brachten vor allem
die schweren Minen und die Vrandgranaten die Erde in weitem
Umkreis zum Erzittern . Jetzt sah man eine Feuersäule über einer
Farm sich erheben — der Kannonier überm Berg hatte gut ge¬
zielt . Da — und da — noch eine : was wird aus den armen Tieren
geworden sein , die mit ihrer Milch oft der einzige Reichtum ihrer
Besitzer waren ? Aber glücklicherweise batte der für den Gasangriff
günstige Wind gegen Abend nachgelassen , die Giftschwaden waren
zum Stehen gekommen und somit die Gefahr für die Stadt be¬
seitigt .

Noch in der Nacht , die verhältnismähig ruhig war , schafften wir
Munition kolonnenweise in die Stellung hinauf , wohlverseben mit
Gasmaske und einer primitiven Schutzvorrichtung für die Pferde ,
wovon wir indessen keinen Gebrauch machen muhten . Als wir bei
grauendem Morgen an einer am Weg gelegenen Farm vorüber -
kamen , bot sich uns ein grausiger Anblick dar : von dem ganzen
Anwesen stand nichts mehr als — im buchstäblichen Sinne von
,stehen " — ein Paar Kühe , die festgebunden an eine ausgeglllbte
Kette , in ihrer aufrechten und scheinbar lebenden Haltung das
Furchtbare ihres Verbrennungstodes erahnen liehen . Einige Tage
noch standen sie so anklagend als ein Stück wehrloser Natur da .
bis der einsetzende Regen sie zu einem einzigen Aschenbaufen zu-
sammenstnken lieh .

Im Lalause des nächsten Tages strömten die Flüchtlinge wieder
in die Stadt zurück. Sie brauchten sie nun nicht mehr zu verlassen ,
auch nicht , als genau acht Tage später unser Vergeltungsangriff ,
jedoch ohne Gas , erfolgte . Der ausgestanden « Schrecken an diesem
einen Mal reicht« für die ganze Dauer des Krieges aus .

H. A . Burg .

Oie Toten mahnen !
August 1914/1981

Und wieder fährt sich mahnend jene Zeit
In der das Unglück unsrer Welt , begann ,
In der das Blut aus namenlosem Leid
In beitzen Bächen um den Erdball rann — !
Und wieder sehen wir der Taten Heer —
Wie eine Mauer schiebt es sich heran ,
Die welken Lippen bleiben worteleer ,
Rur ihre Augen sprechen uns noch an — !
Und diese Augen , kalt und ausgebrannt ,
Sie sprechen immer wieder jenes Wort — :
Hebt , ihr Lebendigen , rum Schwur die Hand —
Nie wieder Krieg , nie wieder Menschenmord — !
Hört ihr den Ruf — ? Er klingt wie Hilfeschrei — !
Könnt ihr vor Euren toten Brüdern noch bestehn — ?
Erst , wenn ihr sagen dürft — : es ist vorbei ,
Mögt ihr in Frieden auf die Gräber sebn — !

Kurt Kaiser . Blütb .

vadischer Sunstverein
Die Aenigma -Eruppe , die sich nach Dörnach , dem Sitz der Antro -

sovbenfübrer orientiert , hat für ihre Arbeiten Räume im Kunst¬

verein zugewiesen bekommen . Die Mitglieder , die sich zu dieser
Gruppe bekennen , suchen mit Hilfe der farbigen Linie , des far¬
bigen Ausdruckes , dem groben Rätsel , in das der Mensch scheinbar
verstrickt ist . nahe zu kommen . Sie glauben den ewigen Gegensatz
zwischen Gut und Böse , zwischen den Tag - und Nachtmenschen , zwi¬
schen den Lichten und Dunkeln in eine besonders „kolorierte Be¬
leuchtung " rücken zu müssen . Sie sind natürlich alle Tastende und
Suchende . Mit den neuartigen Formen wollen sie sich aus dem
Alltag herausheben . Sie wollen neuartig gestalten , sie wollen
ihre vergeistigten Gesichte nicht in rhythmischen Linien festhalten ,
sondern in weichlichen Uebergängen soll verschwommen , unklar ,
obscur , das Fliegende , Unbegrenzte , Unendliche . Aufgelöste ange¬
deutet werden .

Börner - Stuttgart mischt seine Farben mit Temperament .
Brenneisen -Karlsruhe ist ein gewissenhafter Beobachter . Es
liegt viel Licht auf seinen sorgfältig behandelten Arbeiten . Erwin
v . K r i e b i g kann scharf werden mit seinem Pinsel . Der Nürn¬
berger Körner ist ein Könner . Seine Vorwürfe fesseln , auch seine
Art der Darstellung . Mama E a c e r -Mannbeim ist eine fein beo¬

bachtende Tierplastikerin D . B .

Sommeroperelle des Vaöijchen Lanüesttiealers
Die lustige Witwe

Es sind just 25 Jahre her , datz die lustige Witwe einen Monat
lang vor ausverkauftem Haus im Stadtgartentheater , genannt
Flohzirkus über die Bretter tanzte . Sie hat heute in wahrem Sinn
des Wortes ein klastisches Alter erreicht . Da die Operette im all¬
gemeinen kurzlebig ist, kann man diesen Ausdruck nach 25jähriger
Lebensdauer schon rechtfertigen . Zwar kommt uns heute das Milieu ,
in dem sie lebt und die Konversation , die man dort beliebt , ein
wenig seicht und verstaubt vor , aber die Musik hat noch allen
Cbarm und allen fesselnden Liebreiz , der sie je auszeichnete . Der
prickelnde Walzer , der immer noch imstande ist He Herzen höher
schlagen zu lassen , darf heute nicht mehr nur im Rundtanz prakti¬
ziert werden — er lätzt sich auch gut auf die neuen Tanzformen
umbiegen . Und obwohl die Erisetten heute nicht mehr ob ihrer
Mondänität allein die ausschlaggebende Rolle spielen , hat doch der

Schlager „Jetzt geh ' ich zu Maxim " von seiner Zugkraft noch nichts
verloren . Vor 25 Jahren hat der Schreiber dieses Referats schon
das Vergnügen gehabt , die damaligen Aufführungen zu bespre¬
chen und in den frenetischen Beifall mit einzustimmen , dqn das

diente , wurden die Räume durch Hunde - und Eeflützelaussttzllungen
edleren Zwecken untergeordnet . Die Bänke für das niedrigere Volk
waren aus ungehobeltem Holz und muhten mit Taschentüchern oder

Kisselchen belegt werden , wenn man seine Sonntagshosen unver¬

sehrt wieder mit nach Hause bringen wollte . Das tat dem Ver¬
gnügen ebenso wenig Abtrag , als der Eisenbabnzug , der damals
noch durchs Beiertheimer Wäldle fuhr und das hehre Kunstge¬
bäude in seinen Grundfesten erzittern machte .

Es läge nabe , zwischen der Aufführung von damals und von heute
einen Vergleich zu ziehen . Aber — andere Zeiten , andere Overet -
tenaufführungen . Die Unbeschwertheit auch der oberen Schichten
und des Mittelstandes , die damals das Theater besuchten , ist heute
gründlich erschüttert worsiM . Für Witz , gute Laune und blöde Re¬
densarten einer vergangenen Zeit ist der Boden beut verdammt
wenig aufnahmefähig . Trotzdem gaben sich Bühne und Publikum
die aller .erdenklichste Mübe der lustigen Witwe gerecht zu werden .
Sie gab dazu umso mehr Anlah , als ihre Vertreterin Irene I e b-
n e r über ein schön gepflegtes Stimmaterial , das auch im Piano
Wohllaut erkennen läht , verfügt . Ihr Partner Leo Macher be¬
strickte wie schon oft durch seine Liebenswürdigkeit . Die anständige
Frau Valencienne Lilly I a u k wirkte gerade dadurch , dah sie ihre
Rolle aarnicht überzeugend gab , besonders anziehend . Ihr Gegen¬
spieler Karl Herten st ein überraschte durch eine volltönende
Stimme . Zum ersten Male lernte man den Registeur Emil Reih -
ner auch als Darsteller kennen . Sein Njegus , nach dem Frosch
eine der beliebtesten Rollen dieser Charge , war etwas trocken . Es

fehlten die lokalen Pointen , ohne die diese Partie unwirksam ist.
Die übrigen Darsteller Karlheinz Löser , Hugo R i v i n i u s . Leo -

pold Schneitz , Hermann Lindemann . Edith Rivinius .
Otto Schnitzer , Amanda Kurr , Karl Mehner und Hermin «

Ziegler gaben sich alle Mühe der Operette zu einer flotten Ab -

Wicklung zu verhelfen . Die Tillergirls mit ihren rhythmisch straf¬
fen Tanzeinlagen verdienen besondere Erwähnung . Ebenso das

Erisettenensemble und der Weiber -Weiber -Weiberschlager . San »
ausgezeichnet musizierte das Orchester unter der feinfühlenden Lei¬

tung von Bruno Z i l z e r . 8t .
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Der iust’96 VaUntin Tmadt
< Babbenheimer

im VTattr - Matn - Vtrlag ( J . Kämpftr , Kami )

» Ta, wenn sie schon in den Wachholderstrichen und Borbergen der
? xchwälder bis in den Abend hinein sonnig « Tage i» Lieb « ver¬

acht batten , dann wühlen fie. wie süh die Heidelerche singt , dann
•xlten sie Nogellust im Herzen und kämen auf den Hausgang und
Meten auf di« Lieder des Babbenheimer . Aber das ist nichts
/ *r sie. Lämmerhüpfen wollen sie spielen . Eie haben erst nur hier
M da einen Funken auf gefangen , und es brennt noch nichts in
/ Den . Warum sie sich so gern necken und drücken , das wissen sie
«>Ht. Es ist schön, und da » ist gut .
- Witten im Saal an der mächtigen Säule mit dem rostigen
5 ' enspanhalter stebt der Babbenheimer und singt mit «indring -
’JXet Stimme neckende Liebeslieder . O . er kann etwas . Dabei
M tt seine Zupfgeige nicht aus den Augei ^ und siebt nicht das

?"stät« Flimmern mancher Blicke und empfindet nichts von ent -
"xbenden Spannungen . Er lockt nur und bleibt kalt . Auf ein -
/ XI hat er ein Lied , sanft und verschleiert wie ein letzter Abend -

der durch Birken schwingt und die blühende Heide wiegt ,
werben , betteln (Ran* still ift 's tm Kim t . Der alt «

<5e?
" rn . werben , betteln . Ganz still ift ’s im Saal . Der alt «

, igex Hopf hat den Kopf aufgeMtzt und die Hand ans Ohr ge-
und der Trompeter Wagner weint . Rur dem Wrt gefällt

? llicht recht . Die Kerle trinken jetzt eine geschlagene Biertel -
^ xd« nichts und verlieren Hitze und Durst .

Zwei Tage der Liebe schenk« nur mir .
Dann muh ich ja weiter wandern ,
Ja wandern ;
Zwei lange Tage in heihester Lust .
Dann Iah ich dich wieder den andern .
Den andern .
Doch diese Stunden sei mein nur ,
Nur mein ,
Ganz mein mit Leib und mit Seele .

, Ich trinke dich ein
Und ich gebe mich dir ,
Ich nehme dich mir ,

Und ich laste mich hier ,
O Katbrein , Katbrein .
Nur einmal im Leben ist sonnigste Lust .
So komme , o komm doch an meine Brust ,
Und dann mub ich wandern , wandern
Und laste dich wieder den andern .
Ich kann nicht sehen nach Freude die Pein
Und sterbe am liebsten allein , allein .
Katbrein , Katbrein .

Di « aus der Kreisstadt wunderten sich am meisten , dah es hier
drauhen zwischen den Wäldern einen Menschen gab . der so merk¬

würdige Lieder singen und einem die Brust so sonderbar erregen
konnte . Wonnesame Schauer waren über sie gekommen . In den
Herzen der Mädchen brannten sich Gedanken ein . di« man ver¬
schweigen muh . Als das Lied verklungen war , blieb noch eine
lange Weile wartende Still « in der Menge und man konnte fast
hören , wie die letzten weichen Töne zum Fenster schwangen , über
die Gaste - zogen und zum Abendstern strebten , der schon über dem
gegenüberliegenden Dach stand . Dann kam die Schenkmagd mit
langen harten Schritten und zündete , die grobe Hängelampe an .
Di « Tänzerinnen sahen sich wieder nach der Musik um und gingen ,
als ihnen der mit dem groben Bah »unickte , auf ihr « Plätze . Ein¬
mal im Leben . . . Wenn das wahr ist ?

„Der Letzte vor der Abendsupp !" rief der Platzbursch und
stampfte heftig auf .

„Nein , noch zwei , noch zwei !" schrien die Tollsten .
Wie liegen nun die Mädchen so weich und hingebungsvoll den

Burschen im Arm und geben fein acht auf Tritt und Schwung .
Die Sterne kommen . •
Wenn im Städtchen Wallen die Bauern auf dem Feld waren ,

war kein Bürger mehr im Ort . Die Schreibersleute mit Steh¬
kragen zählten nicht . Es gab dort einige grobe Höfe , aus denen
in der Regel die Väter der Stadt und die Kirchenältesten stamm¬
ten . Leute mit einem Kutschwägelchen und gutem Merdebestand .
Unter diesen Höfen war der Ulmenhof der gröbte . Sein Besitzer
war Pächter der Gemeindejagd und hatte stets die schönsten Mägde
im Haus . Er ging auch fleihig auf die Pirsch , kannte alle Weiber ,
die Beeren suchten und in den Pflanzgärten arbeiteten und nahm
im Gasthof sein Maul stets voll mit Bratwurst , Bier und scharfen
Wörtern gegen die verdammte Regierung und die Steuern , die die
anderen zahlten .

Allerdings seine Alte . Ulmenhöfers Dort « . Und gar beute . Es

wäre schwer gewesen , im Umkreis von »ehn Stunden ein Weib

mit solchen Armen und Seinrtt , solchen Händen und Füben und

einer solchen Brust zu finden . In ihrem Mieder und kurzen Rock

war sie eine so gewaltige und kraftstrotzende Gestalt , dah ihr keiner

ernstlich zu widersprechen wagte .
Die sab erwartungsvoll im Sessel neben der nachdrücklich ticken,

den Uhr . Von der Unruhe , die ihr Inneres bewegte , konnte ihr

niemand etwas anseben . Die Entrüstung , die aus ihren Augen

funkelte , wäre keinem ausgefallen ; denn die war stets zu beob¬

achten , wenn sie einem ihre Meinung sagen wollte . Und sie batte

alle Tage ihre Meinung zu sagen . Die entschlossene Linie eines

halsstarrigen Weibes , das alles für sich verlangt , fiel bei ibr nicht

auf . ,
Die Weinblätter , die sich vor dem geöffneten . Fenster im Wind

bewegten , malten grobe , zackige Schatten auf den sauberen Fub -

boden . Cie hatte ihre Hände im Schob gefaltet und fuhr zuweilen
mit der Rechten glättend über das Schürzentuch . Sie wartete
auf die Magd , die den Milchkeller besorgte . Die Härte erzwunge -

» er Ruhe brannte in ihr , zudem sie stets den Argwohn hegte , dqh
ihre Leute wegen der geringschätzigen Urteile der Wollener sich
nicht so willig zeigten , wie sie es wünschte . Sie . die stolze Dortt ,
war nicht aus Wallen , war eine Fremde . Aus Michelsberg hinter
dem Wald stammte sie . wo nur fette Bauern daheim sind . Als

Mädchen war sie ein « von denen gewesen , die gerne ^ durch die
Winkel zwischen den Scheunen strichen , hinter den Hecken auf die

Bogellieder hörten und den Burschen beim Tan » auf die . Mb «
traten , was dort etwas bedeutete . Weil es aber wegen ibr keine

Taufschüsteln und keine Patentaler zu geben braucht , war ste kein
Weib für die Michelsberger Schmalzbauern , die nie die Katz im

Sack kauften . Auch war sie einmal totkrank gewesen und hatte
weit weg in einer Klinik gelegen . Die Blutkrankheit hätte sie
gehabt , ging damals das Gerede . Nachdem dann später der
Ulmenbofer auf der Michelsberger Kirmes unverständig Mn ge¬
wesen war . fuhr ihr Brautwagen in Wallen ein , wo ste gleich
von dem Klatsch der verschmähten Jungfrauen empfangen wurde .
Die brauchten sich doch wahrhaftig nicht aufzuhalten ! Als ob ste
gar nichts v^n ihnen wühte , nichts auf den Kirmessen umher
nachts gesehen habe ? Die Wallener Bürgerstöchter kamen ja nicht
nur wegen des Gänsebratens auf die Musik . Das konnten sie ihr
nicht ckufbinden . Dafür waren sie auch viel zu unvorsichtig .

(Fortsetzung folgt .)
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